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Umſchau
Schritt zum inneren Frieden.

Um den „Neuen Evangeliſchen Bund“, ber den wir m einem früheren
(95 Apr berichteten, iſt merkwürdig ſt eworden.

Dafür aber rhielt unſere Zeitſchrift uim November eine Zuſendung aus Berlin
mit dem Aufdruck „Evangeliſcher und zur ahrung deutſch⸗proteſtaͤntiſcher
Intereſſen, Berlin 257 Der Inhalt beſtand einer gedruckten „Kund⸗

6  * lautet
„Der Evangeliſche und zur Wahrung der deutſch⸗proteſtantiſchen Intereſſen

Berlin 35) erläßt durch ſein lum olgende Kundgebung ſeine Mitglieder:
„Die en ruhen. Millionen beſorgter Herzen auf. Aber der heiß

hute Friede kommt nicht mit den wohlverdienten Siegeskränzen, ſondern mit
furchtbaren Waffenſtillſtandsbedingungen und gewaltigen Umwälzungen. Uurch
ſchwere Tage und kummervolle wir unerhörten ufgaben

Wir eutſche Proteſtanten, deren er N des auben. willen die
erſten Kämpfe eſtanden aben, dürfen tm N Ee 2

Zeit nicht fa  ung  08 ſein, wir müſſen mutig vo chauen
Als eutſche Vereinigung erkennen wir die Pflicht, unbeſchadet unſerer po⸗

itiſchen Überzeugung die gegenwärtigen Machthaber in dieſer Übergangszeit darin
unterſtützen, daß die aufrechterhalten und eim U

vermieden werde
Als religiöſe Körperſcha nehmen wir Kenntnis von der Erklärung des

„Rates der Volksbeauftragten“, daß „die Freiheit der Religionsübung gewährleiſtet
wird“, und halten dadurch unſere Arbeit auch in der Gegenwart für geſichert. Wir
werden m den neu Verhältniſſen zur Wahrung der religiöſen
V * 24 E ein großes egſtück mit andersgläubigen, beſonders auch
katholiſchen Volksgenoſſen zuſammengehen und ren Uuns ge⸗
meinſamer Beratung und Arbeit terdur bereit.

Das eitere iſt eine den Uen Verhältniſſen angepaßte Orm des Bundes
programms. Unter anderem ird angeſtrebt, ‚daß die verſchiedenen Richtungen
und Strömungen der evangeliſchen Chriſtenheit ver  ndni  oll zuſammenarbeiten“.

„Insbeſondere muß unſere * W — 0ᷓV, *＋.*

*＋.* die ſich im riege rte,
für den Heimatdien Im eu  en ausgebaut werden. Das Siedlungswerk
m und Land, das wir mit der von uUuns geförderten eu  en nfiedler⸗
hilfe“ begonnen aben, muß weitergeführt werden. Auch unſere evangeliſchen
Pflegegemeinden dürfen nicht verlaſſen ſein.

So wollen wir ge  0 und getreu wirken M Vertrauen auf den ewigen Helfer,
von dem wir ngen: Er uns frei aus aller Not, die uns jetzt hat etroffen.“

Unſere Leſere werden gew mi uns ott anken, daß neben dem vielen
Traurigen der egenwart Uuns de ＋ rleben ließ, der Uns einen ſo wohl⸗
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uenden und vielberſprechenden Gruß bon dieſer Seite eintrug. Dem Evangeliſchen
und ſei für orte des Entgegenkommens ebenſa herzlich gedankt.

Zuerſt danken wir ◻

X, daß der und Ni dieſem Falle eine „katho
liſchen Volksgenoſſen“ bei ihrem richtigen ka  0  1  en Namen enannt
hat Wir möchten ringen bitten, daß man bei dieſer Umgangsform bleibe,
und daß der und auf die Preſſ und te Redner, die ſeinem Einfluß Unter
ſtehen tm gleichen Sinn einwirken olle.

ami iſt ſchon angedeutet, wir uns etwa bon der gemein⸗
ſamen eratung, die der und anregt, verſprechen möchten ſind emne
Vorſchläge und Forderungen, die wir ſtellen, und ſie cheinen uns beſcheiden

ſein.
1e  e Zeitſchrift hat im Juli 1915 (89 386 eine nregung veröffentlicht,

wie etwa das friedliche Zuſammengehen von Katholiken und Proteſtanten
gebahnt werden könnte „Soll der Burgfrieden Unter den religiöſen ekenntniſſen
von Dauer ſein 2* autete unſere rage, und V der Antwort meinten wir, das
ſei nur dann möglich, enn eide etle Im gegenſeitigen Verkehr Gerechtigkeit
und Achtung wahren, und enn jeder eil den andern ſo nehme und gelten
laſſe, wie eLr iſt

Aus dieſer, wie uns ſchien, ſelbſtverſtändlichen Vorannahme aben wir dann
drei Bedingungen für einen dauernden Frieden abgeleitet:

Man verlange keinen Verzicht auf Grundſätze.
Man erhebe keinen Anſpruch darauf, mit ſtaatlichen oder politiſchen Mitteln,

mit Anwendung der weltlichen Gewalt die religiöſen Kräfte derV3 unterbinden.
ein Teil darf vom andern verlangen, daß ETL grun  1 auf Propaganda

erzi
Mit dieſen drei en iſt naturli nicht alles was das ebo der

Gerechtigkeit verlangt. Ebenſo wichtig oder noch 11  iger dre eine vierte Be⸗
dingung Verzicht auf anerkannte Geſchichtsfälſchungen und gänzlich un⸗

beglaubigte Greuelberichte und Fabeln aller Art polemiſchen Zwecken Für
den, der den oberſten rundſatz: Gerechtigkeit, anerkennt, rgeben ſich derlei
Folgerungen auf der elle.

Dazu käme dann ein weites EbO der Stunde daß ſtets die Achtung
bor dem andern Teil gewahrt bleibe bei den unvermeidlichen Meinungsverſchieden⸗
heiten Auch darüber aben wir Iim September 1916 (91 587 im An

ſchof E  er Worte „Niemand erachte den andern ſeines
Glaubens willen; kein eil rede verächtlich vom andern“, hingewieſen und die
„Wahrung Sitte“ als einen Weg zum konfeſſionellen Frieden empfohlen.
Trotzdem mußten wir uns auch V jüngſter Zeit noch In der Preſſe die dem
Evangeliſchen und naheſteht, Benamſungen wie 1  mi che, vatikaniſche
Kirche, rieſter, Biſchöfe“ gefallen aſſen, —  — nach dem Zuſammenhang die ede
war von der kaI Ni Deutſchland, von eu  en Prieſtern
oder en, und auffallend oft begegnete N der beleidigenden Verbindung
„ſchwarze, rote und goldene Interna ionale Von dem Ton, imn dem
von den euitten eredet wurde, wollen V ganz abſehen.
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Nicht Um Vorwürfe erheben agen wir das hier, und darum führen wir
auch keine Beiſpiele an. Wir wollen den Vorſtand des Evangeliſchen un

fragen, wieweit die erwähnten Vorſchläge billigt, und ob zur Ab
ſtellung der beklagten Übelſtände ſeine Mithilfe Ausſicht ſtellen kann. An
Gegenſeitigkeit von unſerer ird gewi nicht fehlen

Vielleicht ird aber der orſtan des Evangeliſchen Bundes uns gar nicht
als verhandlungsfähig anerkennen Einen en Auftrag können wir in der
Tat nicht vorweiſen Aber auch der und iſt doch nur ein Privatverein ohne
amtliche Beglaubigun Für den angenommenen Fall können wir ihn edo
auf den großen gemeinſamen Hirtenbrief der eu  en Erzbiſchöfe und Biſchöfe
bon Allerheiligen 1917 verweiſen Der vierte Abſchnitt dieſer herrlichen Urkunde,
die eute noch zeitgemäß iſt beſchäftigt ſich ganz mit Vorſchriſten über das Ver⸗
halten bei religiöſen und kirchlichen Mißhelligkeiten. In früheren Verſammlungen
und Druckſachen des Bundes hat der rie eine überwiegend unfreundliche Auf
nahme gefunden. Will der Vorſtand ſeine Stellungnahme jenen
Richtlinien nicht Nachprüfung unterziehen?

Noch ein Einwand alle eſe Vorſchläge könnte rhoben werden Iſt
N ſolches rgebnis das auf ein nüchternes Schiedlich frie hinausläuft nicht

ſo 1  gen Sache ſo großer Zeit?
Wir denken nein Zum Beweis berufen wir uns nicht nur auf die

gewichtigen Gründe des genannten Hirtenſchreibens ondern auch auf das Zeugnis
des ekannten bon Dr Fr Thimme „Vom inneren Frieden
eu  en Die Mitarbeiter aus den verſchiedenſten agern die da

Wort kamen, ſind einig dem Urteile das von nen, der Sozial⸗
emokrat Heinrich Peus die Worte

„Um * mit Satze agen An der grundſätzlichen Situation ird
kaum ändern; aber der Ton der Muſfſik, die en und drüben geſpie

wird, kann angenehmer werden. Die Heißſporne en und drüben werden
auch weiter nicht verſtändigen, aber die Zahl derer, die achtungsvoll miteinander
verkehren, kann zunehmen Das Lernen beider voneinander, durch⸗
aus wünſchenswerte Sache, ird un öherem rade uſtande kommen können ohne
jedes ntellektuelle oder gar oraliſche eL (a 65)

tan V Gießen deſſen Urteil wohl auch in den Kreiſen
des Evangeliſchen Bundes gilt emerkt dieſen orten

Wir werden froh ſein müſſen enn Peus Prophezeiung utrifft In der
Tat Gre das nicht ſchon ehr viel enn es erreichen ließe? Wäre Ee8 nicht
das ichtige Ziel damit nicht die Ahrhei leide?“ (Deutſch⸗Evan⸗
geliſche Monatsbl  erf geſamten eu  en Proteſtantismus Sept 1916 430.)
ie friedlich! Ne quaeS0 Sit 1urglum inter t te, fratres

EenlM

Abraham prach zu Lot „Laß nicht Streit ſein wiſchen mii und dir
wiſchen Enen Leuten und deinen Leuten; wir ſind 10 Brüder! Wenn du
zur Linken gehſt, will zur Rechten ziehen; wenn du die vorziehſt,
werde nach m halten“ (Gen 1  7.
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Wir ſind 1⁴ Brüder! In erlichem Wettſtreit beſorge jeder ſein Haus
weſen mit Vermeiden aller ungerechten und unehrenhafter ittel, dann wird das
gemeinſame exlan den egen davon aben ia eichmann

iederum die Cehniniſche Weisſagung.
Neueſtens wurde bei den ngriffen den Kaiſer Wilhelm II. m der

ſüddeutſchen re auch die ſog Weisſagung des eligen Bruders Hermann aus
dem Kloſter Lehnin wieder hervorgeholt. geſchah des Verſes der

die randenburgiſchen Fürſten gerichteten „Vorherſagung“: Tandem sceptra
gerit, qui stemmatis Aultimus erit „Zuletzt das Zepter, der der
des Stammes ſein wird“) Man will ſich alſo noch immer nicht von der Un⸗
chtheit der angeblichen Prophetie überzeugen en Demgegenüber mag daran
erinnert werden, daß die ruhige wiſſenſchaftliche Unterſuchung ſie mN den letzten
Jahrzehnten, 1a eigentlich ſchon längſt früher unwiderleglich ein willkürliches
Machwerk, das nicht das geringſte Anſehen verdient, erwieſen hat Der „ſelige
Bruder Hermann, der Ziſterzienſer des en mar  en oſters, der ihr gott⸗
erleuchteter Urheber ſein 0  L, iſt nicht V der Iſte der kirchlichen Seligen; er

hat nicht im 13 Jahrhundert, V das man ihn verſetzt, gelebt; iſt Überha
iſtor gar ni nachweisbar. Die Dichtung von undert ſog Leoniniſchen
Verſen iſt erſt Im 16 bzw m der etzigen Form Iim 17 Jahrhundert, wahr⸗
ſcheinli m der Zeit des „Großen Kurfürſten“ riedri Wilhelm
entſtanden. Sowohl proteſtantiſche wie katholiſche Forſcher ſind darin einig, und
zwar ein kaiho die und zuſammenfaſſende Unterſuchung
darüber mit dieſem Reſultate verfaßt, nämlich ranz Kampers, jetzt
profeſſor an der Breslauer Univerſität (Münſter Mit Unrecht wird bom
Konverſationslexikon von eyer noch m der neueſten Auflage den Katholiken
(dem „Ultramontanismus“) das frühere Feſthalten an der Wahrſagung bor⸗
gehalten. Die Demokraten bon 1848 und manche Proteſtanten W ebenſo
ete  0 Wahr iſt, daß der katholiſche Berliner Redakteur Majunke wiederholt
unvorſichtigerweiſe eine anze für das Lehniniſche Gedicht gebrochen hat; aber
Majunke war, enn auf hiſtoriſche Gebiet bergriff, außper ſeinem eruſe
und bom lück nicht geſegnet, wie auch ſeine tendenziöſe Verteidigung des ganz
unge  1  en Selbſtmordes 5 Luther beweiſt.

Was die näheren m  nde der Entſtehung des „prophetiſchen“ erkes an⸗

geht, ſo geht keine inzige Handſchrift desſelben bor die oben angegebene Zeit
ück Während ferner Ausgang des Mittelalters die ſeltſamſten Weis⸗
ſagungen m Fülle durch die Welt und bei den Schriftſtellern genannt
werden, herrſcht über die Lehniniſche volles Stillſchweigen, auch bei Gelehrten
des Ziſterzienſerordens, ſelbſt E man des Kloſters Lehnin und ſeiner Merk
würdigkeiten ausführlich edenkt. Wortlaute der Verſe ſel fällt dem Ge⸗
ſchichtskundigen ofort auf, daß vor der für die Erdichtung vermuteten Zeit die
Angaben über die Brandenburger und über des 0  er Schickſal beſtimmt
gefaßt und im allgemeinen richtig ſind, während die nachfolgenden Ereigniſſe in


